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DIE BERNER WOCHE182

tl)t)s übernommen batte, bejabt, unb fofort mürben bie ©r=
beiten mieber aufgenommen, ©tan hielt fidj babei an bie
cibgenöffifdjctt gixpunfte in Stanberfteg unb ©oppcnftein,
roie an eine Triangulation mit ©nfcbluh an fedjs fünfte
2. unb 3. Orbnung bcr fcfjmeijerifcben Sanbestopograpljie
unb 3toar an girft, ©irre, ©elliborn, Stegborn, ©Itels unb
Sodenborn mie an fünf neue ©unfte. ©n ijanb ber 2Bin!eI=
beftimmungen mürbe oont Signal Stanberfteg unb ©oppen*
ftein ausgcbcnb bie birette ©bftedung ber Tunneladjfe por*
genommen. Die ©broeicbung bcr beiben Sifurcn ber Süb*
unb ©orbfeite ergab auf beut ©ßilbelfigcngrat 2,5 3enti=
meter, es mar alfo bie Tunnelare genau genug feftgeftcllt
unb am 1. Februar 1909 mürbe bie ©rbeit mieber auf*
genommen unb baucrte bann ohne Unterbrach bis 3um
Durdjfdjlag bei Kilometer 7,353. ©uf ber Sübfcite mürbe
bie mcdjanifdje Sobrung nur im ©tonat ©tär3 1908 megen
bem fiamincnunglüd in ©oppcnftein eingeftellt, fonft mürbe
biefelbc ohne ©ufentbalt bis 311m

Durd)fd)Iag am 31. 9JÎär3 1911
morgens 4 Uhr bei Kilometer 7,182 00m Sübportal fort=
gefebt. Sörcn mir einmal, mie £>err 3ngenieur ©otpletj
ben Durd)fd)lag cr3äl)It. „2Bir batten immer am Tunnel*
eingang angefdjlagett, mieoiel ©teter nod) 3U burdjbrcd)cn
feien. Das mar eigentlid) untlug. Unter ben Arbeitern
ioud)s bie Aufregung mit bcr Serringerung ber ©teteqabl.
Die ©ifcrfud)t, beim Durd)brud) babei 3U fein, fteigerte fid)
unb bie Scute fingen an, 311 berechnen, roclcbe ©rbcitsfd)id)t
es treffen mürbe. Sie fudjten baburd) bas ©lüd 3U beein*
fluffen, bah fie menig ober teilmeifc gar nidjt arbeiteten,
bamit bann ber Durchbrud) auf itjre Schiebt falle. Sd)Iich»
lid) muhten mir Sente aufteilen, bie bafür forgten, bafj
überhaupt gearbeitet rourbe. ©ber nun mud)s aud) bei ben
Ingenieuren bie ©ifcrfud)t unb es tarn ba3U, bafe mir ge*
uauc ©erbaltungsmahregeln für bie Ingenieure aufteilen
muhten. Unb es laut bie Stunbe, rno bcr ©nfd)Iag befagte,
bah nur nod) 13 ©teter 311 burd)bobren feien, ©un mar bie
©ufregung allgemein. 2ßeitn fid) Serr ©äfd)Iiit oerredmet
hätte? Donnerstag nad)ts 10 Uhr hatten mir abgefd)offen,
ooll ©rroartung, ooll neroöfer Spannung, ©s mar nidjts.
Da fefcte id) mid) beifeite, unb mos mir ba burd) ben Stopf
fdjoh, mar febr ernft. Die Tunnclare ftimmte nicht. ©3it
mérben mieber anfangen ntüffen, Sonbierlödjer Dor3utrcibcn.
Um 4 Uhr trieben mir ein oier ©teter langes ©obrlod)
oor. ©iebts! Sd)liehlid) haben mir abgcfd)offen. ©id)ts!
hoffnungslos grübelte id) oor mir bin. ©löblich ïommt ein
©tann gefprungen:

„Durd)!" fd)reit er, „Durd)!"
3n beut ©ugenblid hätte id) am liebften meinen mögen,
©bcr ntid) rief bie ©rbeit. Dann tarn bcr ©ugenblid, in
beut mir Oberingenieur ©torcau ait einem ©obrer ein
©Iuntenfträuhdjen oon ber Siibfeitc her burdj bas Sod)
eutgegenftredte. Das finb bie fdjönften ©lumen, bie ich

meiner Schlag gefebeu babe, ©alb barauf frod) ©toreau,
bcr beleibte ©tann, mit einer erftaunlidjen Sdjnelligtcit burd)
bie Oeffnung, unb rnas nun folgte, mar ein milbes Durch*
einauber, ein Trubel unb ein 3ubel. Das ©an3e ein Silb,
bas mir uttoergehlid) bleiben tuirb."

Die St 0 n t r 011 e

nach bent Durd)fd)Iag ergab bann in ber Tunnelridjtung
eine ©bmeidjung Doit 25,7 3entintctcr, in ber Sänge eine

foldjc oon — 41 3entimeter unb in bcr S3öbe oon 10,2.

3entintcter —. ©Selche ©rä3ifiou in ber burd) bas ©aftern»
ungliid boppelt fdjmierig gemorbenen Seredjnung!

Der S ö t f d) b c r g t u n n e l,
als bas roidjtigfte Sauroer! ber Serner ©Ipen, oerbinbet
Stanbcrfteg auf ber ©orbfeite unb ©oppcnftein auf bcr
Siibfeite unter ber Stettc ber Serner ©Ipen burd) 3roifdjen

©almhorn unb hodenborn. Das urfprüngliche Tracé be*

ftanb aus einer ©eraben, aber infolge bes ©influxes im
©afterental trat eine ©enberung in ber Sinienfübrung ein,
inbem 3roifchen Stilometcr 1,200 unb Stilometer 9,6 eine
öftliche ©crlegung erfolgen muhte. Die Sänge beträgt 14,605
©teter. Das ©orbportal liegt auf 1200 ©teter Stöbe, bann
folgt eine Steigung oon 7 ©romille auf 5390 ©teter, unb
oon 3,8 ©romille auf 1690 ©Reter, roorauf bie Stulminations»
höbe oon 308 ©teter Sänge in ber Stöbe oon 1242,8 ©teter
über ©teer folgt, ©egen ©oppcnftein fällt ber Tunnel mit
2,412 ©romille auf 2819 ©teter unb mit 3,8 ©romille auf
4328 ©teter, utn beim Sübportal auf 1219,55 ©teter ü. ©Î.
311 enben.

©ielleidjt mag es auch intereffieren, etroas oon ben

St 0 ft e n unb 3 ab t en

3U oernebmeit. Der Tunnel rourbe 311m gorfaitpreis oon
50 ©tillionen granfen pergeben. gür bie ©ermebrung ber
©ifchen unb Stammern, bie anfangs nur alle 50 ©teter ner*
fdjräntt uorgefeben maren, aber in ber ©usfübrung alle
50 ©teter einanber gegenüber geftellt mürben, erhielt ber
Unternehmer einen 3ufd)Iag non 71,000 graulen, ©benfo
rourbe für bie ©efdjotterung beiber ©eleife nod) 218,316
granfen ausgegeben.

Die ©obrer hatten Durdmreffer oon 36—40 ©tilli*
meter unb je ttad) ber härte bes ©efteins mürben Heinere
ober gröbere ©oljrcrfroncn oerroenbet. ©tit bent gröhten
Staliber rourbe bas ©obrlod) angefebt unb nadjber ging
man auf bie Heitlern über, fo bah bas Sobrlodj fonifd)
gebohrt mürbe. Die ©obrer felbft hatten Sängen oon 60,
120 unb 180 3entimeter. Total tourben für ben Tunnel
bei bcr mcdjaitifdjen ©obrung 60,903 Stunben oermanbt,
mäbrcnb bcr Sobreroerbraud) 458,040 Stüd betrug, gür

I bie notmenbigen Sprengungen im Stollenbetrieb mürben
369,382 Stilograntm Dpnamit sur ©rplofion gebracht, mäh»
renb beim ©ollausbrud), ber 747,078 Stubitmeter gels be*

trug, 591,536 Stilograntm Dpnamit unb 3,961,265 ©obrer
pcrrocnbct mürben. Der gortfebritt pro ©rbeitstag erreichte
im ©tittel am Sötfchberg 12,17 ©teter, am ©ottbarb 6,02
©tetcr unb am Simplott 10,41 ©teter. ©n ©tauerungs*
arbeiten im Tunnel tourben 186,542 Stubitmeter ©tauerroert
oerarbeitet.

©m 15. 3uli 1913 rourbe bie ©ahn bann bem ©etrieb
übergeben unb feitber finb oiele Taufenbe burd) bie berr*
liehe Sanbfdjaft gefahren, haben greube empfunben an ber
Sid)crbcit unb ©übe, mit ber bie Sahn bie glätt3enbe ©er*
binbung 3mifdjcit Sern uttb UBallis, Sd)roei3 unb 3talien
fchafft unb oielleicbt als Selbftocrftänblicbteit bie enorme
technifchc Seiftung. Unb roenige nur fittb's, bie audj an
jene benten, bie ba jahrelang gefebafft unb gearbeitet, Sor*
gen unb ©tiibcit getragen haben, um bies alles 3U er»

möglichen. 933 alter Sdjroei3er.
—

Ulbert ^Inbcr, ber SDÎaler bernifdjer
^3olksart.

3um 100. ©eburts'ag, 1. ©pril 1931.

Den 1. ©pril läht bas Serner ©ol! ficher nicht oor*
übergehen, ohne bes grohen ©talers ©Ibert ©n!er 311 ge=

benten, ber oor haubert 3abren im heimeligen Seelänber
Dorf 3ns bas Sid)t ber ©Seit erblidte. ©r ift ja fein erflärter
Siebling geblieben, roas bie grohe ©nterausftellung im herbft
1928 in Sern neu erhärtete. Stüqlidj hörten mir an einer
öffentlichen ©erfammlung bie Sebauptung, ©nter gelte roobl
bem ©erner Sanbpol! nod) etroas, ber ftäbtifdjen ©eoöl»
ïerung fei er oerleibet. Der betreffenbe herr bat bie ©erner
©usftcllung nicht befudjt, fonft hätte er etroas anberes 3U

bcobadjten ©elegenheit gehabt, ©nters Stunft ift unb bleibt
3eitIos. ©us feinen ©krfen fpridyt 3U oiel poetifebes ©rnp*
finben, als bah er. neben feinem ©aturalismus, feine fünft»
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thps übernommen hatte, bejaht, und sofort wurden die Ar-
besten wieder aufgenommen. Man hielt sich dabei an die
eidgenössischen Firpunkte in Kandersteg und Goppenstein,
wie an eine Triangulation mit Anschluß an sechs Punkte
2. und 3. Ordnung der schweizerischen Landestopographie
und zwar an First, Virre, Gellihorn, Steghorn, Altels und
Hockenhorn wie an fünf neue Punkte. An Hand der Winkel-
bestimmungen wurde vom Signal Kandersteg und Goppen-
stein ausgehend die direkte Absteckung der Tunnelachse vor-
genommen. Die Abweichung der beiden Visuren der Süd-
und Nordseite ergab auf dem Wildelsigengrat 2,5 Zenti-
meter, es war also die Tunnelare genau genug festgestellt
und am 1. Februar 1909 wurde die Arbeit wieder auf-
genominen und dauerte dann ohne Unterbruch bis zum
Durchschlag bei Kilometer 7,353. Auf der Südseite wurde
die mechanische Bohrung nur im Monat März 1908 wegen
dem Lawinenunglllck in Goppenstein eingestellt, sonst wurde
dieselbe ohne Aufenthalt bis zum

Durchschlag a in 31. März 1911
morgens 4 Uhr bei Kilometer 7,132 vom Südportal fort-
geseht. Hören wir einmal, wie Herr Ingenieur F. Notpletz
den Durchschlag erzählt. „Wir hatten immer am Tunnel-
eingang angeschlagen, wieviel Meter noch zu durchbrechen
seien. Das war eigentlich unklug. Unter den Arbeitern
wuchs die Aufregung mit der Verringerung der Meterzahl.
Die Eifersucht, beim Durchbruch dabei zu sein, steigerte sich

und die Leute fingen an, zu berechnen, welche Arbeitsschicht
es treffen würde. Sie suchten dadurch das Glück zu beein-
flussen, daß sie wenig oder teilweise gar nicht arbeiteten,
damit dann der Durchbruch auf ihre Schicht falle. Schließ-
lich mußten wir Leute anstellen, die dafür sorgten, daß
überhaupt gearbeitet wurde. Aber nun wuchs auch bei den
Ingenieuren die Eifersucht und es kam dazu, daß wir ge-
nauc Verhaltungsmaßregeln für die Ingenieure aufstellen
mußten. Und es kam die Stunde, wo der Anschlag besagte,
daß nur noch 13 Meter zu durchbohren seien. Nun war die
Aufregung allgemein. Wenn sich Herr Bäschlin verrechnet
hätte? Donnerstag nachts 1V Uhr hatten wir abgeschossen,
voll Erwartung, voll nervöser Spannung. Es war nichts.
Da sehte ich mich beiseite, und was mir da durch den Kopf
schoß, war sehr ernst. Die Tunnelare stimmte nicht. Wir
werden wieder anfangen müssen, Sondierlöcher vorzutreiben.
Um 4 Uhr trieben wir ein vier Meter langes Bohrloch
vor. Nichts! Schließlich haben wir abgeschossen. Nichts!
Hoffnungslos grübelte ich vor mir hin. Plötzlich kommt ein
Mann gesprungen:

„Durch!" schreit er. „Durch!"
In dein Augenblick hätte ich am liebsten weinen mögen.
Aber mich rief die Arbeit. Dann kam der Augenblick, in
dem mir Oberingenieur Moreau an einem Bohrer ein
Blumensträußchen von der Südseite her durch das Loch
entgegenstreckte. Das sind die schönsten Blumen, die ich

meiner Lebtag gesehen habe. Bald darauf kroch Moreau,
der beleibte Mann, mit einer erstaunlichen Schnelligkeit durch
die Oeffnung, und was nun folgte, war ein wildes Durch-
einander, ein Trubel und ein Jubel. Das Ganze ein Bild,
das mir unvergeßlich bleiben wird."

Die Kontrolle
»ach dem Durchschlag ergab dann in der Tunnelrichtung
eine Abweichung von 25,7 Zentimeter, in der Länge eine
solche von — 41 Zentimeter und in der Höhe von 19,2
Zentimeter —. Welche Präzision in der durch das Gastern-
unglück doppelt schwierig gewordenen Berechnung!

Der L ö t s ch b e r g t u n n e l.
als das wichtigste Bauwerk der Berner Alpen, verbindet
Kandcrsteg auf der Nordseite und Goppenstein auf der
Südseite unter der Kette der Berner Alpen durch zwischen

Balmhorn und Hockenhorn. Das ursprüngliche Trace be-
stand aus einer Geraden, aber infolge des Einsturzes im
Gasterental trat eine Aenderung in der Linienführung ein.
indem zwischen Kilometer 1,200 und Kilometer 9,6 eine
östliche Verlegung erfolgen mußte. Die Länge beträgt 14,605
Meter. Das Nordportal liegt auf 1200 Meter Höhe, dann
folgt eine Steigung von 7 Promille auf 5390 Meter, und
von 3,8 Promille auf 1690 Meter, worauf die Kulminations-
höhe von 308 Meter Länge in der Höhe von 1242,3 Meter
über Meer folgt. Gegen Goppenstein fällt der Tunnel mit
2,412 Promille auf 2819 Meter und mit 3,3 Promille auf
4328 Meter, um beim Südportal auf 1219,55 Meter ü. M.
zu enden.

Vielleicht mag es auch interessieren, etwas von den

K o st en und Zahlen
zu vernehmen. Der Tunnel wurde zum Forfaitpreis von
50 Millionen Franken vergeben. Für die Vermehrung der
Nischen und Kammern, die anfangs nur alle 50 Meter ver-
schränkt vorgesehen waren, aber in der Ausführung alle
50 Meter einander gegenüber gestellt wurden, erhielt der
Unternehmer einen Zuschlag von 71,000 Franken. Ebenso
wurde für die Beschotterung beider Geleise noch 213,316
Franken ausgegeben.

Die Bohrer hatten Durchmesser von 36—40 Milli-
meter und je nach der Härte des Gesteins wurden kleinere
oder größere Bohrerkroncn verwendet. Mit dem größten
Kaliber wurde das Bohrloch angesetzt und nachher ging
man auf die kleinern über, so daß das Bohrloch konisch

gebohrt wurde. Die Bohrer selbst hatten Längen von 60,
120 und 180 Zentimeter. Total wurden für den Tunnel
bei der mechanischen Bohrung 60,903 Stunden verwandt,
während der Bohrerverbrauch 458,040 Stück betrug. Für
die notwendigen Sprengungen im Stollenbetrieb wurden
369,332 Kilogramm Dpnamit zur Explosion gebracht, wäh-
rend beim Vollausbruch, der 747,073 Kubikmeter Fels be-

trug. 591,536 Kilogramm Dpnamit und 3,961,265 Bohrer
verwendet wurden. Der Fortschritt pro Arbeitstag erreichte
im Mittel am Lötschberg 12,17 Meter, am Eotthard 6,02
Meter und am Simplon 10.41 Meter. An Mauerungs-
arbeiten im Tunnel wurden 136,542 Kubikmeter Mauerwerk
verarbeitet.

Am 15. Juli 1913 wurde die Bahn dann dein Betrieb
übergeben und seither sind viele Tausende durch die Herr-
liche Landschaft gefahren, haben Freude empfunden an der
Sicherheit und Ruhe, mit der die Bahn die glänzende Ver-
bindung zwischen Bern und Wallis, Schweiz und Italien
schafft und vielleicht als Selbstverständlichkeit die enorme
technische Leistung. Und wenige nur sind's, die auch an
jene denken, die da jahrelang geschafft und gearbeitet, Sor-
gen und Mühen getragen haben, um dies alles zu er-
möglichen. Walter Schweizer.
»»» »»»

Albert Anker, der Maler bernischer

Bolksart.
Zum 199. Geburtstag, 1. April 1931.

Den 1. April läßt das Berner Volk sicher nicht vor-
übergehen, ohne des großen Malers Albert Anker zu ge-
denken, der vor hundert Iahren im heimeligen Seeländer
Dorf Ins das Licht der Welt erblickte. Er ist ja sein erklärter
Liebling geblieben, was die große Ankerausstellung im Herbst
1928 in Bern neu erhärtete. Kürzlich hörten wir an einer
öffentlichen Versammlung die Behauptung, Anker gelte wohl
dem Berner Landvolk noch etwas, der städtischen Bevöl-
kerung sei er verleidet. Der betreffende Herr hat die Berner
Ausstellung nicht besucht, sonst hätte er etwas anderes zu
beobachten Gelegenheit gehabt. Ankers Kunst ist und bleibt
zeitlos. Aus seinen Werken spricht zu viel poetisches Emp-
finden, als daß er, neben seinem Naturalismus, seine künst-
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Albert Anker, der Kinderfreund.

terifdje Sebeutung je oertieren tömtte. Das werben
auch jene 3ugeftet)en, bie im allgemeinen bie ©enre»
ntalerei nidjt lieben, llnb bann ift Sinter ber wahr»
beitsgelreue Siftoriograph bes bernifdjen ©olts»
turns ber 3weiten Rcätfte bes legten 3atjnhunberts,
er3äblt uns oon Sitten unb ©ebräudjen, non met»

djen oiele unferer rafcblebigen, altes nioettierenben
3eit bereits 3um Opfer gefallen finb. ©nblid) war
©aris nidjt umfonft bie 3weite Ijeimat bes Rünft»
Iers. Die SBirtung biefes ©litieus feben wir in
einer bochentwidetten materifdjen Ruttur, wie bies
Dr. Riefer feineqeit im ©erner Slusftetlungstatatog
feftbielt.

3m börflidjen Rreis feiner foeimat wählte ber
fötaler feine ©lobelte. Die betannten groben ©e=
mätbe wie „©emeinbeoerfammlung", „Schul»
eramen", „3ioiItrauung", „Dorffdjule" wirtcn nie
pofen» ober pbrafenbaft. Sie finb Iiebeoott bis
ins tleinfte Detail gearbeitet, atmen ippifdje ber»
nifcfje ©igenart, bie Eigenart bes bernifdjen See»
taubes unb feiner ©ewobuer. 3n ben Rinber»
bilbniffen fehte fidj ber grobe Rinberfreunb felber
ein Dentmal. ©au3 einfache ©orgänge bes menfch»
tidjen Rebens ftettt er bar, aber mit einer 2©ärme,
einer ©oefie burdjfeht, bah man unmittelbar inner»
lid) berührt wirb, ©s liegt bies weniger in ber Slrt ber
Darftettung ober in ber SBat)l unb ©eftattung ber Sarben,
als oietmebr in ber tiebtidjen Slnmut feiner tinbtidjen ©lo»
belle unb in geiftig=feelifdjen Durdjbringung. ©Sie oerfdjieben»
artig bat er audf bas ©lofio bes ftridenben ©läbdjens be=

arbeitet! Dann bat Sinter audj mit ©ortiebe bie Sitten ge»
malt unb 3war bie froben ©reife unb ©reifinnen.

2®ir baben aucb ber ©efdjicbtsbitber Sinters 3U gebenten.
Seine „Rappeler ©lildpuppe" ift auf unfer biftorifdjes Den»
ten biefer ©efdjidjtsepifobe 3um entfcbeibenben ©influh ge»
worben. StSir erinnern an bie ©fatjtbauerfrau, bie „Rönigin
©erta", „Rarl ber ©robe", ,,©eftato33i in Stans", an bie
prädjtigen 3IIuftrationen 3U ber Schwerer ©efdjidjte oon
Sub, an bie burd) Sinter itluftrierte Rahnfdje ©ottbetf»
ausgäbe. Sitte biefe ©itber finb uns lieb unb wert.

llnb eines bürfen wir audf fagen: Sinter matte nicht
nur mit einer begnabeten ©robutiioität, er fanb für feine
©emätbe audf Riebhaber. ©in amerifanifdjer Runftbänbter
lernte ben Rünftter auf einer Sd)wei3erreife tennen unb fanb
fofort, bab mit beffen ©itbern ein ©efdjäft 3U machen fei.
3mmer wieber fdfrieb er: „Saiden Sie mir nur, was Sie
haben!" SIIs Sinter ihn einmal längere 3eit warten lieb,
fchidte er eine ©elbanweifung mit einem gröberen ©etrag
unb ben SBorten: „Da Sie midf warten taffen, fo fenbe
ich 3bnen hiermit ©oraus3abtung, inbem ich hoffe, eine
Senbung oon 3bnen er3wingen 3U tonnen."

©odj einiges über bas Reben bes Rünftters. Der SBeg
3um Rünfttertum würbe Sinter nicht leicht gemacht. SIII3U
ftarf war bie SInficht noch im ©otte oerantert, ber Rünftler»
beruf ernähre feinen 3nterpreten nicht, ©ater Sinter war
aud) biefer ©leinung. ©r wollte feinen Sohn baher ©farrer
werben taffen, trobbem feine 3ei<bnerifd>en gähigteiten fdjon
in ber Schule beutlich würben. 3n ©euenburg würben bie
©tementarttaffen befudft, war ber ©ater 1836 bodf neuen»
burgifcher Rantonstierar3t geworben. Die ©pmnafialftubien
folgten in Sern. 3©ir wiffen, bah Sinter auf ben Sdjitb
jebes £eftes ben Ropf bes Rehrers 3eidfnete, ber bas be»
treffenbe gad) unterrid)tete. Stuf bie genfterfdjeiben rihte
er bie Röpfe fämtlidfer fiehrer, fo täufdfenb ähnlich), bah
ein Rehrer bie Scheibe mit feinem Silbe entfernen unb für
fein Stubier3immer einrahmen lieh. 1851 beftanb er bie
©laturität unb ftubierte nun Theologie, 3uerft in Sern,
bann in £>alle. §jer fprad) ©rofeffor Ttjotut einmal über
bie oier Temperamente. Sinter fah, fo er3ählt uns ©ih in
feiner tur3en 3Inter»Siographie, nadjbenttidj ba, ging bann
nadf fffaufe unb hielt bas ©ehörte mit bem Stifte feft.

Der Rehrer hörte oon ben 3eid)ttungen uttb begehrte fie

3U fetfen. Range betrachtete er fie unb meinte bann: „©lein
lieber junger greunb, Sie haben mid) am beften oerftanbcn!"
Salle erweiterte ben ©efidjtstreis bes jungen 3ofinger»
ftubenten. 1854 tetfrte er 3um SIbfchluh ber Stubien nach
Saufe 3urüd. Damals fdjon war ber 3toiefpalt 3wifchen
©flitf)t unb ©eigung in ihm fehr ausgeprägt, ©r wuhte,
bah ihm bas ©farramt eine geficherte ©,riften3 bot, bah
es ihm 3eit genug lieh, baneben feine tünftterifdfen ©ei»

gungen 3U pflegen. Slber gerabe biefe 3toeiteiIung ber 3nter=
effen wiberftrebte ihm. ©ine äuhere ©egebenheit brachte
bie ©ntfdjeibung. Sinter muhte feine erfte ©robeprebigt
hatten, bie jebenfatls nicht gan3 ben Sßünfdjen feines ©ro»
feffors entfprach. ©rof. Sßph meinte: „©lein lieber Serr
Sinter, id) glaube, Sie täten beffer, ftatt ©farrer ©laier
3U werben!" Sinter erwiberte: „©Sollte ich ja audj gerne
tun, aber mein ©ater wilt's nicht 3ugeben!" ©un würbe
©ater Sinter burch ©rof. 3©ph unb ©farrer Rütbarbt in
3ns unter Drud gefteltt. Die beiben ©farrherren tonnten
bie fitttidjen Sebenten überwinben, bie Erlaubnis 3ur freien
Rünftlerfchaft würbe gegeben, wenn fdjon ber ©ater biefen
©erufswedjfel bem Sohne lange nicht oer3ieh- 3m 3ahre
1854 tarn Sinter nach ©aris 3U bem Sßaabttänber ©lepre,
ber ihm unerbittlich torrettes 3eidjrien beibrachte. Damals
ftritten fid) in ber Seineftabt bie ©ertreter ber ttaffaiftifchen
Runft unb bie naturaliftifdjen ©euerer. SIus biefem Streite
30g ber junge Runftbeftiffene manchen ©ewinn.

Die Erfolge liehen nicht lange auf fidj warten. Schon
1856 erhielt Sinter feine erfte ©tebaille. Sßar er fpäter ben
Sommer über in 3ns, fo hielt er fid) im 3©inter ftets in
©aris auf, bis 1890, fo bah ihn bie gran3ofcn ein tiein
wenig ben 3t)rigen nannten unb ihn 1878 mit bem ©änb»
djen ber Ehrenlegion ehrten.

3unt 70. ©eburtstag fdjrieb ihm ber ©unbesrat: „SIus
3hrer Rünftlerhanb ift eine unge3ähtte ©lenge oon Dar»
ftettungen unferes ©oltstebens unb unferer fianbesgefdjidjte
heroorgegangen. Sßie wir in 3eremias ©otthetf ben Schrift»
ftelter bewunbern, ber ben ternhaften ©eftalten unferes Ranb»
oottes ein literarifdjes Dentmal gefdjaffen, fo oerehren wir
in 3huen ben ©leifter, ber uns biefe ©eftalten ptaftifch oor
Slugen geführt hat. Die ©r3eugniffe 3hrer Runft finb jeher»

mann oerftänblidj, fie reben eine einbringlidje Sprache, fie

finb lebenswahre Darftellungen, beren gefunben ©eatismus
noch eine fpäte ©adjwelt bewunbern wirb."

Sinter ftarb am 16. 3uti 1910 an einem £er3fd)lag
unb fdjlummerte tampftos hinüber. -o-
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lerische Bedeutung je verlieren könnte. Das werden
auch jene zugestehen, die im allgemeinen die Genre-
malerei nicht lieben. Und dann ist Anker der wahr-
heitsgetreue Historiograph des bernischen Volks-
tums der zweiten Hälfte des letzten Jahnhunderts,
erzählt uns von Sitten und Gebräuchen, von wel-
chen viele unserer raschlebigen, alles nivellierenden
Zeit bereits zum Opfer gefallen sind. Endlich war
Paris nicht umsonst die zweite Heimat des Kunst-
lers. Die Wirkung dieses Milieus sehen wir in
einer hochentwickelten malerischen Kultur, wie dies
Dr. Kieser seinerzeit im Berner Ausstellungskatalog
festhielt.

Im dörflichen Kreis seiner Heimat wählte der
Maler seine Modelle. Die bekannten großen Ge-
mälde wie „Gemeindeversammlung", „Schul-
eramen", „Ziviltrauung", „Dorfschule" wirken nie
posen- oder phrasenhaft. Sie sind liebevoll bis
ins kleinste Detail gearbeitet, atmen typische ber-
nische Eigenart, die Eigenart des bernischen See-
landes und seiner Bewohner. In den Kinder-
bildnissen setzte sich der große Kinderfreund selber
ein Denkmal. Ganz einfache Vorgänge des mensch-
lichen Lebens stellt er dar, aber mit einer Wärme,
einer Poesie durchsetzt, daß man unmittelbar inner-
lich berührt wird. Es liegt dies weniger in der Art der
Darstellung oder in der Wahl und Gestaltung der Farben,
als vielmehr in der lieblichen Anmut seiner kindlichen Mo-
delle und in geistig-seelischen Durchdringung. Wie verschieden-
artig hat er auch das Motiv des strickenden Mädchens be-
arbeitet! Dann hat Anker auch mit Vorliebe die Alten ge-
malt und zwar die frohen Greise und Greisinnen.

Wir haben auch der Geschichtsbilder Ankers zu gedenken.
Seine „Kappeler Milchsuppe" ist auf unser historisches Den-
ken dieser Eeschichtsepisode zum entscheidenden Einfluß ge-
worden. Wir erinnern an die Pfahlbauerfrau, die „Königin
Berta", „Karl der Große", „Pestalozzi in Stans", an die
prächtigen Illustrationen zu der Schweizer Geschichte von
Sutz, an die durch Anker illustrierte Zahirsche Eotthelf-
ausgäbe. Alle diese Bilder sind uns lieb und wert.

Und eines dürfen wir auch sagen: Anker malte nicht
nur mit einer begnadeten Produktivität, er fand für seine
Gemälde auch Liebhaber. Ein amerikanischer Kunsthändler
lernte den Künstler auf einer Schweizerreise kennen und fand
sofort, daß mit dessen Bildern ein Geschäft zu machen sei.

Immer wieder schrieb er: „Schicken Sie mir nur, was Sie
haben!" Als Anker ihn einmal längere Zeit warten ließ,
schickte er eine Geldanweisung mit einem größeren Betrag
und den Worten: „Da Sie mich warten lassen, so sende
ich Ihnen hiermit Vorauszahlung, indem ich hoffe, eine
Sendung von Ihnen erzwingen zu können."

Noch einiges über das Leben des Künstlers. Der Weg
zum Künstlertum wurde Anker nicht leicht gemacht. Allzu
stark war die Ansicht noch im Volke verankert, der Künstler-
beruf ernähre seinen Interpreten nicht. Vater Anker war
auch dieser Meinung. Er wollte seinen Sohn daher Pfarrer
werden lassen, trotzdem seine zeichnerischen Fähigkeiten schon
in der Schule deutlich wurden. In Neuenburg wurden die
Elementarklassen besucht, war der Vater 1336 doch neuen-
burgischer Kantonstierarzt geworden. Die Eymnasialstudien
folgten in Bern. Wir wissen, daß Anker auf den Schild
jedes Heftes den Kopf des Lehrers zeichnete, der das be-
treffende Fach unterrichtete. Auf die Fensterscheiben ritzte
er die Köpfe sämtlicher Lehrer, so täuschend ähnlich, daß
ein Lehrer die Scheibe mit seinem Bilde entfernen und für
sein Studierzimmer einrahmen ließ. 1851 bestand er die
Maturität und studierte nun Theologie, zuerst in Bern,
dann in Halle. Hier sprach Professor Tholuk einmal über
die vier Temperamente. Anker saß, so erzählt uns Ritz in
seiner kurzen Anker-Biographie, nachdenklich da. ging dann
nach Hause und hielt das Gehörte mit dem Stifte fest.

Der Lehrer hörte von den Zeichnungen und begehrte sie

zu sehen. Lange betrachtete er sie und meinte dann: „Mein
lieber junger Freund, Sie haben mich am besten verstanden!"
Halle erweiterte den Gesichtskreis des jungen Zofinger-
studenten. 1854 kehrte er zum Abschluß der Studien nach
Hause zurück. Damals schon war der Zwiespalt zwischen

Pflicht und Neigung in ihm sehr ausgeprägt. Er wußte,
daß ihm das Pfarramt eine gesicherte Existenz bot, daß
es ihm Zeit genug ließ, daneben seine künstlerischen Nei-
gungen zu pflegen. Aber gerade diese Zweiteilung der Inter-
essen widerstrebte ihm. Eine äußere Begebenheit brachte
die Entscheidung. Anker mußte seine erste Probepredigt
halten, die jedenfalls nicht ganz den Wünschen seines Pro-
fessors entsprach. Prof. Wyß meinte: „Mein lieber Herr
Anker, ich glaube, Sie täten besser, statt Pfarrer Maler
zu werden!" Anker erwiderte: „Wollte ich ja auch gerne
tun, aber mein Vater will's nicht zugeben!" Nun wurde
Vater Anker durch Prof. Wyß und Pfarrer Lüthardt in
Ins unter Druck gestellt. Die beiden Pfarrherren konnten
die sittlichen Bedenken überwinden, die Erlaubnis zur freien
Künstlerschaft wurde gegeben, wenn schon der Vater diesen

Berufswechsel dem Sohne lange nicht verzieh. Im Jahre
1354 kam Anker nach Paris zu dem Waadtländer Eleyre,
der ihm unerbittlich korrektes Zeichnen beibrachte. Damals
stritten sich in der Seinestadt die Vertreter der klassizistischen

Kunst und die naturalistischen Neuerer. Aus diesem Streite
zog der junge Kunstbeflissene manchen Gewinn.

Die Erfolge ließen nicht lange auf sich warten. Schon
1856 erhielt Anker seine erste Medaille. War er später den
Sommer über in Ins, so hielt er sich im Winter stets in
Paris auf, bis 1396, so daß ihn die Franzosen ein klein
wenig den Ihrigen nannten und ihn 1878 mit dem Bänd-
chen der Ehrenlegion ehrten.

Zum 76. Geburtstag schrieb ihm der Bundesrat: „Aus
Ihrer Künstlerhand ist eine ungezählte Menge von Dar-
stellungen unseres Volkslebens und unserer Landesgeschichte
hervorgegangen. Wie wir in Ieremias Eotthelf den Schrift-
steller bewundern, der den kernhaften Gestalten unseres Land-
Volkes ein literarisches Denkmal geschaffen, so verehren wir
in Ihnen den Meister, der uns diese Gestalten plastisch vor
Augen geführt hat. Die Erzeugnisse Ihrer Kunst sind jeder-
mann verständlich, sie reden eine eindringliche Sprache, sie

sind lebenswahre Darstellungen, deren gesunden Realismus
noch eine späte Nachwelt bewundern wird."

Anker starb am 16. Juli 1916 an einem Herzschlag
und schlummerte kampflos hinüber.
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